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Zeichnet die dritte Kriegsanleihe.
Vom Weltkrieg.

«Mer Mesberi«.
Großes Hauptquartier , 13. Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.
Ein feindliches Flugzeug wurde bei Cowtrai , ein

Weites über dem Walde von Montfaucon (nordwest-
"ch Verdun) abgeschossen. Die Insassen des ersten sind
Rangen , die des anderen tot.
. 2n letzter Nacht wurde ein Luftangriff auf die Be¬
tätigungen von Southend durchgeführt.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls

von Hindenburg.
. Auf dem linken Ufer der Düna zwischen Friedrich-
>adt und Jakobstadt ist der Feind aus mehreren Stel¬
lungen geworfen. Weiter südlich wich er aus . Die
Agenden deutschen Spitzen erreichten die Straße Ecken-
?/afen (30 Kilometer südwestlich von Jakobstadt—Ra-
"chki) ; auch zwischen der Straße Kubischki—Dünaburg
!>Nd der Wilia unterhalb Wilna ist die Vorbewegung
JJ flottem Gange . Die Bahnlinie Wilna -Dünaburg—
^t. Petersburg wurde an mehreren Stellen erreicht..
. Fm Njemenbogen östlich von Erodno blieb die Ver-
'"lgung im Fluß . An der unteren Zelwianka sind
Mehrere starke Gegenstöße des Feindes abgeschlagen.
. Es wurden gestern über 3300 Gefangene, ein Ge¬
rtitz und zwei Maschinengewehre eingebracht.

^eresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

>Der Feiird ist im Rückzug. Cs wird dichtauf gefolgt.
Ue&et 1000 Russen wurden zu Gefangenen gemacht.

Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls
von Mackensen.

Der Widerstand des Gegners ist auf der ganzen Front
Krochen. Die Verfolgung in Richtung auf Pinsk ist
"n Gange.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
,. Die deutschen Truppen haben gestern westlich und
^westlich von Tarnopol mehrere starke feindliche An¬
risse blutig abgewiesen und dadei einige Hundert Ge¬
kegene gemacht. In der Nacht wurde eine günstige
Wellung, einige Kilometer westlich der bisherigen ge-
Egen, unbehindert vom Gegner eingenommen.

Oberste Heeresleitung.

>e««0ililienWe IWmrMiebm-
W in Oll SliMchllMW.

Zürich, 10. Sept . (Zens. Bln .)
Den schweizerischen Blättern zufolge dauern die

Mienischen Truppenverschiebungenan der schweizerischen
?^nze an. Die Blätter melden aus Paris , daß eine
schärfte Telegrammzensur zwischen Frankreich und der
Schweiz eingetreten ist. Der Grund wird in wichtigen
^Nzösischen Truppenbewegungen an der schweizerischen
^stgrenze erblickt.

M Lnoe ii MliiO.
Kopenhagen den 13. Sept . (Zens. Frks.)

^Der „Rjätsch" veröffentlicht einen Artikel, welcher
^er Schrei der Verzweifelung" überschrieben ist, m dem
k die willkürliche und gewaltätige Behandlung des
Loschen Volkes durch die Gouverneure und höheren
>fovinzialbeamlen aufs energischste protestiert wird.

Bevölkerung werde durch die schikanöse und grau¬
se Behandlung geradezu zur Verzweiflung getrieben.
Überall bestehe die tiefste Erbitterung gegen das jetzige
^gierunassystem. Gerade die Gouverneure fassen ihre
^llichten und Aufgaben falsch auf ; so verbot kürzlich

ein Gouverneur aus formellen Gründen eine Zeitung,
weil sie die Bevölkerung aufgefordert hatte , sich an den
Arbeiten für die Munitionsherstellung zu beteiligen.

M AiMksl„löaeltr
unO mW„in Men enUiOen“.

Stockholm, 13. Sept . (Zens. Bln .)
Eine heute durchreisende russische Persönlichkeit schil¬

dert den Eindruck des Großfürsten Nikolaus Absetzung
auf die Petersburger Bevölkerung und das vorange¬
gangene politische Intrigenspiel . Des Zaren Übernahme
des Oberkommandos löste durchaus nicht Begeisterung
aus . Viele Bevölkerungskreise sprechen die Befürchtung
aus : „Nun gehts erst recht nicht!" Denn bei aller Ab¬
neigung blieb das Ansehen des Großfürsten bedeutend.
Ein bezeichnendes Symtom . Außer der „Nowo Wremfa"
die die Fahne nach dem Winde hängt , hüllen sich alle
Residenzblätter und offiziellen Reskripte in ein beredetes
Schweigen. Die energische Opposition gegen den Groß¬
fürsten geht zurück auf die Rückkehr Rußkis und die
Ernennung Poliwanowsk , die alles taten , um den Groß¬
fürsten an höchster Stelle zu diskredieren. Nikolaus
strategische Absichten waren es, noch weiter zurückzugehen'
und selbst Minsk zu räumen. Hier setzte Poliwanows
Opposition, der betonte : Das bedeute die Revolution.
Die Räumung sei die Taktik eines Analphabeten . Völlig
falsch ist, daß der Großfürst seinen Rücktritt selbst anbot.
Entscheidend sind vielmehr die jüngsten Dumaereignisse
gewesen, Der Polinanow nahestehende Dumapräsident
Rodzianko vereinigte die Mittelparteien zu einem Block
in der Duma und dem Reichsrat, eine Tatsache, die für
die russische Politik entscheidend werden dürfte. Sie
stellten ein festes Arbeitsprogramm für die Duma und
den Reichsrat auf und beschlossen ein Handinhandar¬
beiten beider Körperschaften, um die uferlosen Debatten
zu beenden und forderten den Rücktritt des Großfürsten
Nikolaus. Darauf gestützt, konnte Poliwanow bei dem
Zaren seine Absichten durchsetzen, weil der Zar einen
Konflikt mit der Duma und dem Reichsrat zurzeit nicht
wagen darf. Daraufhin folgte Ausfertigung des Res¬
kriptes. Nikolaus ' Ende ist also eine Absetzung, nicht
ein Rücktritt des Großfürsten. Er hoffe gewißlich auf
neuen Einfluß, wenn der Zar völlig verspielt haben
wird.

MIOe Mtle ins MlnnO.
Stockholm, 13. Sept . (Zens. Bln .)

Einem Telegramm von Stockholms Tidningen aus
Haparanda zufolge ist in Tornea das Gerücht verbreitet,
daß der neue Vizekönig des Kaukasus, Großfürst Niko¬
laus Nikolajewitsch, ermordet worden sei.

Das Ausbleiben der Eisenbahnzüge mir deutschen
und österreichisch-ungarischen Kriegsinvaliden wird mit
Unruhen in Verbindung gebracht, die in Rußland aus-
gebrochen sein sollen.

MiOimen-llnteksWeise In AchiWlsk.
Petersburg , 13. Sept . (Etr. Bln .)

Bei der Haferverwaltung von Archangelsk sind Unter-
schleife vorgekommen, die wie eingeweihte Kreise be¬
haupten , bisher selbst in Rußland noch nicht dagewesen
sind. Unzählige Millionen Rubel, die seit Kriegsbe¬
ginn für die Vertiefung des dortigen Hafens, für Eis¬
brecher usw., von der Regierungs nach Archangelsk über¬
wiesen worden sind, sind verschwunden, ohne daß etwas
ausgeführt worden wäre . Der neue Justizminister hat
einen der Richter beim Petersburger Oberlandesgericht
dorthin gesandt, der soeben zurückgekehrte und fast und
fast unglaublich klingende Anklagen gegen die höchsten
Regierungsbeamten von Archangelsk mitgebracht hat.

Der Mo nls MMionnisaninO.
Niemand wird ernsthaft leugnen wollen, daß der

Krieg in unser bürgerliches berufliches Leben tief und
fühlbar eingegriffen und vieles verändert hat . Hundert¬
tausende haben ihre Arbeitsplätze verlassen müssen, um
gegen die Feinde des Vaterlandes zu kämpfen, nicht
alle Lücken, die entstanden, ließen sich ausfüllen , und
mochten die Zurückgeblieben ihre Anstrengen auch ver¬

doppeln, in den Geschäften und Werkstätten konnte es
doch nicht immer im gewohnten Gange fortgehen. Daß
es noch so verhältnismäßig gut gegangen ist» darf uns
mit berechtigtem Stolz erfüllen.

Betrachten wir unseren Handel und Wandel unter
dem Gesichtswinkel, daß wir einen Weltkrieg führen
und unsere Volkswirtschaft in der Hautsache auf sich
angewiesen ist, so wird man hohe Befriedigung empfinden
müssen. Diesen erfreulichen Stand der Dinge verdanken
wir auch mit dem Umstande, daß man sich zu einer
gegenseitigen Rücksichtnahme verpflichtet fühlt , bezüglich
der Leistungen, die der eine dem andern schuldet, seien
es Zahlungen , Lieferungen oder sonst etwas . Cs ist
eben Krieg, und man muß sich beistehen. Der Krieg ist
der triftigste Entschuldigungsgrund, und kein Verftän-
ger wird ihn ablehnen , vorausgesetzt, daß die Angabe
wahrheitsgemäß und nicht bloß Vorwand ist.

Der Krieg soll keine Entschuldigung für säumige
Kaufleute nachlässige Handwerker und böswillige Zahler
sein. Und vor allem die letzteren, die Leute, die nicht
zahlen wollen, haben das Bestreben, ihn sich zu nutze
zu machen, Da muß der Gläubiger acht geben, oder
er hat das Nachsehen. Saumseligkeiten oder Nachlässig¬
keiten, die zu unrecht mit dem Kriege entschuldigt
werden, verdienen auch keine Nachsicht, schon deshalb
nicht weil im Kriege jeder Ursache hat, in seinen An¬
gelegenheiten Ordnung zu halten und, soweit das In¬
teresse der Allgemeinheit davon berührt wird, dies
von jedem gefordert werden kann. Die Zuhausege¬
bliebenen stehen gleichfalls im Kampf um das Wohl
des Vaterlandes , und sie sollen von kameradschaftlichem
Geiste durchdrungen sein. Kameradschaftliche Gesinnung
kann man indessen nur für den hegen, der sie auch be¬
tätigt , Schulter an Schulter ficht und aus freien Stücken
feine Pflicht tut.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 14. September 1915.

Minuitecung Oet OnnetnO SitnllnnOmni&Oittn
Von dem Gesetz vom 4. 9. 1915 werden alle Wehr¬

pflichtigen betroffen, die am 8. Sept . 1870 oder später
geboren sind. Es haben sich zu melden : a) beim zu¬
ständigen Bezirkskommando : Alle ehemaligen Unter¬
offiziere und Mannschaften des Beurlaubtenstandes , die
als dauernd garnisonsdienstfähig aus jedem Militär¬
verhältnis ausgeschieden (ausgemustert) sind, ferner alle
ehemaligen Unteroffiziere und Mannschaften, die nach
mindestens einjähriger (Einjährig -Freiwillige nach 9
monatiger) aktiver Dienstzeit als dauernd Ganzinvalide
oder als dauernd garnisonsdienstunfähig entlassen und
aus allen Militärverhältnissen ausgeschieden sind. Die
in den Jahren 1914/15 im Kriege — d. h. beim Feld¬
heere — Beschädigten und als dauernd dienstunbrauch¬
bar Entlassenen müssen sich zwar melden, bleiben aber
von der Nachmusterung vorläufig befreit, b) bei den
Ortsbehörden : Alle übrigen als dauernd untauglich
befundenen Wehrpflichtigeneinschließlich der beim Kriegs¬
ersatzgeschäft ausgemusterten Landsturmpflichtigen. Von
der 'Meldung befreit sind die Wehrpflichtigen, die das
militärpflichtige Alter noch nicht erreicht haben, d. h.
die im Jahre 1896 und später geboren sind.

l Auszeichnung. Am 10. ds.Mts . wurde der Kriegs¬
freiwillige Otto Stöhr von hier für besondere Leistungen
in den hartnäckigen Karpathenkämpfenmit dem„Eisernen
Kreuz" ausgezeichnet. _
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Vereins -Nachrichten.
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Uhr Singstunde im Kaisersaal. Vollzähliges Erscheinen der
ortsanwesenden Sänger roird erwartet.



Keine falsche Sentimentalität.
Wie berechtigt die Warnung vor falscher

Sentimentalität war , die der Reichskanzler in
tciner letzten großen Reichstagsrede aussvrach,
beweist die Stellungnahme .gewisser Kreile in
Deutschland gegen die Franzosen, Man
nennt sie noch immer das „ritterlichste Bolt ".
betrachtet ihr Land als das der Freiheit und
Kultur und träumt non einer unmitteltzar
nach dem Kriege stattstndenden Annäherung
oder gar von einem Bündnisse. Das olles
sind Beweise einer falschen Sentimentalität,
sind Träume, die nur nähren kann, wer sich
der neutralen brutalen Wirklichkeit verschließt.

Es ist müßig darüber immer wieder zu
streiten, wer Schuld am Kriege ist, nur soviel
muß in diesem Zummmenhang immer wieder
betont werden : Ohne die Revancheluit Frank¬
reichs und den Jahrzehnte hindurch von den
weitesten sran 'öälchen Volkskreisen systematisch
geführten Haß gegen Deutschland wäre es
nimmermehr zu dem entsetzlichen Morden, zu
d»r Flut von Leid und Elend, die dieser Krieg
übtx  die Menschheit verhängt hat , gekommen.
Wenn, wie das in Frankreich nachweislich
geschehen ist, sogar der Jugendunterricht an¬
dauernd in den Dienst der Scharung des
Hasses gegen ein Nachbarvolk gestellt wird, so
muß das ja schließlich unbedingt zu einer ge¬
waltsamen Entladung , zu einer blutigen Aus¬
einandersetzung führen. Es ist gut. uns das
immer wieder vor Augen zu halten, nicht um
auch unsrerseits den Haß zu schüren, sondern
um zu vermeiden, daß Gesühlsduielei uns in
eine falsche Stellung zu diesem Gegner bringt.

Es ist nickt wahr , daß die Franzosen
unsere ritterlichsten Gegner sind. Oder zeigt
sich diese „Ritterlichkeit" etwa in der über alle
Maßen unanständigen und brutalen Behand¬
lung der deutschen Gefangenen ? Wenn ein
französischer Arzt es fertig brachte, einen wehr¬
losen gefangenen deutschen Offizier zu ohr¬
feigen mit den Worten : „Das ist für die
Beschießung der Kathedrale von Reims." so
ist das doch warhaftig ein kaum noch zu über¬
treffendes Beispiel von Verlogenheit. Feigheit
undRoheit . Nichtdie„ritterlichste", wohlaber die
weiblichste oder, bester noch gesagt, weibischste
aller Nationen sind die Franzosen. Das hat ein
berühmter Franzose, der Sozialist Vroudhon,
selber erkannt, indem er sein Volk ein Weiber¬
volk nannte . Dieser Volkscharakter bringt es
mit sich, daß die Franzosen sich stets und
ständig nur von wechselnden Launen, vorüber¬
gehenden Stimmungen und Gefühlen leiten
lasten, und diese Natur des Franzosen wird
es auch verhindern, daß in ihm jemals die
Stimme der Vernunft die der nationalen
Leidenschaft und des Hasses übertönen und
das französische Volk die Befriedigung seiner
Interessen auf dem Wege des friedlichen Ein¬
vernehmens mit Deutschland suchen wird.

Endlich noch ein Wort zu den Franzosen
als Trägern von „Freiheit" und „Fortschritt".
Die ihrer Sentimentalität diese, Stühe leihen,
erhoffen von diesem Kriege eine Umwertung
zahlreicher Werte. Da dark man wohl dringend
wünschen, das; bei dieser Umwertung mit
an erster Stelle auch der vor dem Kriege viel¬
fach verbreitet gewesenen Überschätzung republi¬
kanischer Regierungsiormen in den Masten
unseres Voltes dauernd Einhalt geschieht.
Einige erfreuliche Zeichen dafür liegen ja auch
bereits vor. So schreibt der sozialdemokratische
Revisionist Kolb in seiner Schrift „Die Sonal-
demokiatie am Scheidewege", die Republik
als solche biete der Arbetlerklaste keineswegs
die Gewähr jür bessere wirtschaftliche und
soziale Existenzbedingungen, vielmehr könne
eine Monarchie unter Umständen der Arbeiter¬
schaft erheblich günstigere Bedingungen
garantieren als eine von Kapitaliilen be¬
herrschte Republik. Es ist klar, daß hierin ein
deutlicher Seitenhieb auf Frankreich ent¬
halten ist.

In der Tat besitzt Frankreich die rück¬
ständigste Steuer - und Sozialgesetzgebung
unter den Kulturnattonen Europas . Auch
sehlt jenseits der Vogesen jeder Begriff von
Gemeindesreiheit und Selbstverwaltung . Ein
starrer bureaukrattscher Zentralismus und
Absolutismus lenkt und beherrscht von Paris
aus das Land und lähmt und ertötet jedes
selbsttätige Leben der Gemeinde. Was Streben
nach Gemeindesreiheit war deshalb ja auch

der berechtigte Kern in den sonst so verwerf¬
lichen Bestrebungen der Kominunards . wie
ihn auch Bismarck in einem vieliach miß¬
brauchten Ausspruche anerlannt hat. Zum
Schluffe aber noch eine Fraae : Kann man
wohl einem Volke das Lob freiheitlicher
Tendenzen zueriennen , das sich, wie Frank¬
reich. seit lange schon auf Gedeih und Ver¬
derben mit dem russischen Zarismus , dem
Vertreter des grausamsten Despotismus , ver-
brüdert hat ? Schon diese eine Tatsache
genügt, um das Gerede non gallischer Freiheit
und Freiheitsliebe gründlichst abzutun.

Nach alledem erscheint es durch nichts ge¬
rechtfertigt, Frankreich aus der Reihe unserer
Gegner herausheben und einer milderen Be¬
urteilung unterziehen zu wollen. Die Fran¬
zosen Haffen uns gegenwärtig mehr denn je,
und sie werden uns in alle Ewigkeit Haffen.
Frankreich ist der unversöhnliche Feind
Deutschlands. Dieser Tatsache gilt es unbe-
irrten Blickes ins Antlitz zu schauen und die
nötigen Folgerungen daraus zu ziehen. Auge
um Auge, Zahn um Zahn. Wer anders
verjährt , macht sich falscher Sentimentalität
schuldig und handelt der berechtigten Warnung
unteres Reichskanzlers entgegen. W.

verschiedene Kriegsnachrichten.
Bonder mit.Zensurbehörde zuge!offene Nachrichten'

Russisches Eingeständnis.
Obwohl die amtliche deutsche Darstellung

über die Vorgänge im Meerbusen
von Riga  bereits seit langem völlige Klar¬
heit über die dort stattgesundenen Kämpie ge¬
schaffen hat. fanden sich doch immer wieder
gewisse Blätter des Kindlichen Auslandes,
die von ungeheuren Verlusten der deutschen
Marine fabelten. In Anbetracht des salichen
Bildes, das diese Gerüchte notwendigerweise
beim russischen Volke heroorrusen mußten, bat
sich jetzt, wie die .Magdo. Ztg.' aus Stockholm
erfährt, das russische Oberkommando selbst zu
einer Darstellung entschlossen. Der Kom¬
mandant der Stadt Riga teilt amtlich mit.
daß die in der Nähe von Pernau ge¬
sunkenen feindlichen Schiffe  kleine,
alte Dampfer  gewesen sind, die von
den Deutschen selb st versenkt
wurden, in der offenbaren Absicht, die Fluß¬
mündung zu sperren.

Italien will nicht an die Dardanellen.
Gegenüber Gerüchten. Italien wolle

Streitkräftenach denDardanellen
oder nach Frankreich  senden, wo jetzt eine
neue deutsche Offensive erwartet nurd, da an¬
geblich deutsche Truppen vom Osten dorthin
verschoben seien, versichert der römische Korres¬
pondent der .Stampa ', Italien beschränke sich
auch künftig auf den österreichischen Kriegs¬
schauplatz.

*

Italienisches Lob der Barbarei.
Die .Vatria '. das Organ der Türmer
Nationalisten, verteidigt den Gebrauch
vergifteter Kugeln,  die Wundbrand
Hervorrufen, und ineint, je härter und
schlimmer man den Krieg führe, desto bester
sei es. Die Italiener salben sich endlich über¬
zeugen, daß das Wort Barbarei ein Unsinn
sei. denn entweder siege man als Barbar,
das heißt als der Stärkere , oder man werde
geschlagen. ^

Niederlage der Engländer gegen
Afghanen.

Dem Konstantinopeler Blatte ,Sabah ' zu¬
folge fand an der nördlichen Grenze Indiens
ein heftiger Zusammenstoß  zwischen
englischen Soldaten und Afghanen statt, wo¬
bei 3000 Engländer getötet wurden.
In der Nähe von Labore dauern die Kämpfe
an. Die englische Negierung nahm viele Ver¬
haftungen unter der indischen Bevölkerung vor.*

EnglandfeindlicheBewegung in Persien.
Der Petersburger,Nomone Wremja' wird

aus Teheran gemeldet, daß die encstandfetnd-
liche Bewegung in Südversien an Macht zu-
genommen habe. In Kaserun und Schiras

sei eine besondere Volksmiliz von 8000 Mann
organisiert worden, die eine besondere Uniform
krage. Von dieser Mstiz seien bedeutende
Verstärkungen zu den Stämmen geschickt, die
gecien Bender-Buschit (am Persischen Meer¬
busen) operieren, wo sich die englische
Garnison in sehr ernster Gefahr
befinde. In Südpersten  werde der
heilige Krieg gegen England  ge-
predigt , und die persische Presse, die heftig
die englische Politik tadele, unterstütze den
heiligen Krieg.

Omer rufüfcber Fkrrfcbaft.
Galizien unter fremdem Joche.

Es sind jetzt last auf den Tag 12 Monate
her. daß das Rustenheer feine Fühler nach
Galizien ausstreckte. Am 3. September 1914
sahen sich untere Verbündeten veranlaßt , vor
der ungeheuren Überzahl des herannahenden
rustilcheu Heeres die Hauptstadt Galiziens
Lemberg zu räumen und vorübergehend den
Rüsten zu überlasten. Es gehört der Ge¬
schichte an, wie die Rüsten, die sich hier be¬
reits als endgültige Herren fühlten, in Lem¬
berg gehaust haben. Die Bevölkerung lernte
zum ersten Male die „Segnungen " der russi¬
schen Herrscher kennen. Am 9. September be¬
gann eine neue Schlacht bei Lemberg, die
trotz großer ErSIge der Österreicher am
13. September 1914. unentschieden endete. Es
wälzte sich eine ungeheure Heeresmaste heran,
die deutlich erkennen ließ, wie rechtzeitig die
Rüsten sich aut diesen .Krieg vorbereitet hatten.
Schon die Besetzung Galiziens durch die
Rüsten bei Beginn des Krieges, die mit einer
überraschenden Schnelligkeit vor sich gehen
kannte, zeigt deutlich, wer den Krieg herbei-
geiührt hat. Hätten die Rüsten nickt schon
lange vorher den Krieg betrieben, dann hätten
sie bei der Langsamkeit ihrer Mobilmachung
nicht schon wenige Wochen nach .Kriegsveginn
io ungeheure Heeressäulen an den Grenzen
Galiziens versammeln können.

jZeichnet die Kriegsanleihe!
Nachdem die Rüsten in kurzer Zeit bis über

die Festung Przemyit vorgeörungen waren
und die Festung selbst eingeschtossen batten,
setzte am 29. September 1914 eine gemeinsame
Operation der deutschen und österreichisch-
ungarischen Truppen ein. durch die die Rüsten
beiderseits der Weickiel zum Rückzug, ge¬
zwungen wurden. Der erste Eriola dieses
siegreichen Vordringens unserer verbündeten
Heere bestand darin , daß schon am 10. Ok¬
tober die Festung Przemysl wieder von der
Belagerung befreit werden tonnte. In der
folgenden Zeit halten die Rassen aber aus
ihren ungeheuren Menschenvorrätenneue Heere
gebildet und über Warschau. Jwangorod und
Nowo - Georgiewik die Weichselltnie über¬
schritten. Der durch diese Festungen gesicherte
Raum hinter der Weichsel gestattete ihnen,
die neuen Truppen zum Vorstoß zu ver¬
sammeln. Es sind dieselben Festungen, die
nach ihrer Eroberung durch unsere Truppen
angeblich jeden Wert verloren hatten oder
schon vorher ohne Wert waren. Diese kleine
Erinnerung an die schweren Tage des vorigen
Jahres zeigt zur Genüge, wie es um die
„Wertlosigkeit" der Festungen steht. Am 26. Ok¬
tober iahen sich unsere verbündeten Heere ge¬
nötigt . vor der ungeheuren russischen Über¬
macht, die ans dem Festnngsdreieck der Weichsel
hervorbrach, zurückzuweichen. Die Russen
tonnten nun auch wieder in Galizien weiter
vorrücken, und am 11. November — 1 Monat
nach der Entsetzung war Przemysl wieder
eingeschlossen.

Wenn wir nur die hier in Betracht
kommenden Ereignisse in Galizien betrachten,
so folgen jetzt schwere und erbitterte Kämvie
um jeden Fuß Bodens , die in Westgalizien
und den Karpathen zu wochenlangen, unent¬
schiedenen Schlachten führten. Die Russen ver¬
suchten hier in den Monaten November bis
Ende April unter allen Umständen einen
Durchbruch, der trotz der Einsetzung ungeheurer
Menschenmaffen an dem zähen und unbeug¬
samen Widerstand der österreichisch-ungarischen
Truppen scheiterte. Hunderttausende wurden

Gleiches ]VIaß.
17] Roman von A. L. Lindner.

fFortjktzuug.)
„Ja . mit dem Tier ist das ein Elend. Ich

sänge an m fürchten, daß dich Katzenstein
gründlich damit hineingelegt hat ."

„Ich auch. Als ob man in diesem Jahre
nicht schon Verdruß genug mit den Gäulen

Sie traten jetzt durch die Glasveranda auf
dir geräumige Diele des alten Gutshauies.

..Was ist denn nur damit passiert, Else ?
fragte der Hausherr und deutete auf eine
schöne Ampel, aus der ein Stück von der
Größe einer halben Hand heransgeschlagen
war. „Ist das etwa wieder Hans gewesen?

Frau Zur Heyden senkte etwas betreten
den blonden, sehr glatt gescheitelten Kopf.

„Na, sei nicht böse. Männi . Bet Kindern
muß man's nicht so genau nehmen. Er hat
hier mit dem Billardgucne gespielt und da —“

„Das Queue ist kein Spielzeug für ihn. Er
wird damit io lange herumsnhrwerten. bis es
taput ist. Du mußt ihm nicht alles geben,
was er haben will, Else."

„Er läßt sich nur so schwer etwas verbieten,
Ernst. Wenn er sich eine Sache in den Kopf
gesetzt hat, muß er sie auch haben, oder es
gibt Radau ."

„So mußt du den Bengel mal tüchtig durch¬
wichsen. Bei einem Jungen ist das beste Er-
ziehungsmiiiel — ungebrannte Asche."

„Ich bin dazu zu weich. So was ist doch
in allen Häusern Sache des Vaters ." jagte
Frau Else kläglich.

Herr Zur Heyden schwieg. Er fand zwar

eine solenne Tracht Prügel bei seinem Erst¬
geborenen sehr angebracht, verspürte aber
wenig Neigung, das eben noch so gepriesene
Hilfsmittel der Pädagogik eigenbändig anzu¬
wenden. und da die Mutter offenbar noch
viel geringere Lust zeigte, so stand für Junker
Hansens Fell nicht viel zu befürchten. Er
wußte das auch und verhielt sich danach. Aus
dem Eßzimmer tönte schrilles Zetergeschrei.
„Herrgott, was ist denn da schon wieder
los ?" rief die Mutter und hastete zur Tür.
Hans , der Bub, hatte seine beiden Schwester¬
chen, die vierjährige Magdalena und die kleine
zweijährige Trude, als Pferde eingespannt,
das jüngste Rößlein, noch etwas unsicher aus
den Füßen, war gestürzt, und der kleine
Kutscher bearbeitete es energisch mit der
Peitsche, wie er es einmal von Johann aus
dem Felde gesehen halte.

„Warte nur, du Schlingel." rief Herr Zur
Heyden ernstlich geärgert. „Ich will dick
lehren , Mädchen schlagen," und schüttelte
seinen Stammhalter an beiden Schultern.
Aber Hans , an so unsanste Behandlung wenig
gewöhnt, brach in ein so'ch' lautes Geheul
aus . daß das vöteiliche Herz sofort wieder
gerührt ward , und die angedrohteu Prügel
sich in einen sehr unschädlichen Klaps an den
dicken Flachskops vcrwandelien.

Die ganze Bekanntsckait des Zur Heyden-
scheu Ehepaares war sich darin einig, daß
Hänschen ganz unveraniworilich verzogen
werde, aber Herr Zur Heyden war trotz seines
scharfen Menschenverstandes und seines, bei
allen übrigen Gelegenheiten unbestechlichen
Gerechtigkeitssinnes der denkbar schlechteste
Vater, dem es bitter gegen den Strich ging.

seinen Kindern, ganz besonders dein einzigen
Sohn und Erben, eins zu versetzen. Seine
Frau gab ihm darin nichts nach, und so wurde
in ihrem Hause zwar viel über Erziehung ge¬
sprochen. diese aber wenig geübt.

Weshalb ist denn das Kindermädchennicht
hier ?" sragie Herr Zur Heyden, nachdem die
Ruhe wieder einigermaßen hergestellt war.

„Ick habe sie mit ins Wasihbans geschickt,
die Mädchen haben heute noch so viel zu tun.
An solchen Tagen iönnte sich doch Klaka auch
etwas um sie kümmern. Aber die träumt und
träumt , und ist mit ihren Gedanken Gott
weiß wo."

„Ich habe aber doch schon bemerkt, daß sie
sich der Kinder angenommen Hai."

„Nim ja, mitunter, to nach Lull und Laune.
Sie wünschte ja auch, sich im Hause zu be«
schüftigen, aber das Anerbieten steht eigentlich
nur auf dem Papier . Sie tut es ja. wie ge¬
sagt, so anfaüsweise, aber es ist kein Verlaß
darauf . Überhaupt, ich fand sie in der ersten
Zeit schon eigentümlich, und hoffte, das
würde sich allmählich geben, aber statt dessen
ivird sie alle Tage sonderbarer und ver¬
träumter . Lieber Himmel ! Sie ist nun im
fünften Monat bei uns, und ich sollte meinen,
daß man sich in so langer Zeit schon dies und
das aus dem Kopf schlagen kann, wenn man
nur ernstlich will." schloß Frau Else ein wenig
pikiert. Sie griff energisch nach ihrer Hand¬
arbeit , mit einer Bewegung, die deutlicher
als Worte sagte: „Ich habe so was nie
empünden ."

„Das kannst du nicht so kurzer Hand be¬
haupten." sagte der Gutsherr in seiner
ruhigen, etwas langsamen Art, »Den einen

hier von de« Großfürsten-Oberbefehlsba
geopfert. Berge von Leichen russischer»
daten türmten sich auf. ein Erfolg wurde a
nickt erreicht. Im Gegenteil ! In der
wina setzte eine Gegenoffensive der *
kündeten ein, die bereits am 17. Februar i
zur Wiederbesetzung der Hauptstadt Czernow

^Jn Galizien konnten sich allerdings ^
Russen noch weiter trotz ihrer säst märcken
anmuienden Verluste behauvien. Am 22. M .
mußten die lavieren Verteidiger von Vrzemri•
ivelcke die wütendsten Anstürme der rustüM
Masten stets blutig zurückgewiesen hatten, ß
Festung dem Belagerer übergeben, nack
alle Geschütze und Beseitigungen unbrawiu
gemacht worden waren . Der Hunger ? .
sie zur Übergabe gezwungen. Trotzden wU -
auch Przemysl durch die ungeheuren '
welche die Russen hier erlitten hatten ,J
Grabe der russischen Herrschaft. Denn . na>
dem die Russen — um nur die großeniS«»,
in dem kurzein Aussatz aufzuzeickne»
mehrere Monate lang Opfer gebracht dal /
die selbst ein Heer von der Größe de„ „
fischen schwächen mußten, setzte am8 . Ma>t
der ewig denkwürdige Gegenstoß der dem!«
und österrelchiich- ungarischen Truppen
der berühmten Schlacht bei Gorlice ein.

Dieser Tag bezeichnet im eigentlichen Sw
den Beginn der großen Wendung der Ere.
nisse im Osten. Unter Führung des damalig ,
Generalobersten von Mackensen durchbra"
unsere verbündeten Truppen die ganze runn
Front in West-Galizien von der Nahe
ungarischen Grenze bis zur Mündung j.
Dunajez in die Weichsel. Ungeheuer war
Eriolg dieser gewalt aen Durchbruchssästu
Es wurden zuerst 160 000 Mann geiangc^
100 Geschütze und 350 Maschinengewehre
beutet. Aber viel wichtiger war der
gische Erfolg, der noch in frischer EnnneN •
sein dürste. Die Russen mußten ihre scu
Stellungen in den Karpathen räumen.,
8. Mai war Ungarn von den Rüsten fto *.
Polen wich auch der Feind . Die Beute d e
Monats betrug mehr als 300 000 Mann- *
Geschütze und viele Hundert Maichmeng
wehre. Am 3. Juni wurde Przemysl wu.
mit stürmender Hand von unseren Trupp
genommen. u»

Am 11. Juni war die Bukowina 9°™ ^
freit, am 22. Juni wurde Lemberg
hartem Kampfe von der Armee Böbm-Ernm
erobert. Die Russen wurden östlrai ?nie
Lemberg dis zur Bug —Zlota - Lipa - - '
getrieben. Hier trat vorübergehend eine
pause ein, da wichtigere Dinge im Je ""»» ^
bezirk zu erledigen waren. Jetzt ist nuni .
Endkampf zur völligen Befreiung GaliK
vor kurzer Zeit begonnen worden. Die muu
Herrschaft in Galizien gehört der Geschicks(Jjcnfterfsi ). K. t-

politifcbe Rimdfcbaib
England. , f,et

* Der parlamentarische Mitarbeiter - .
Daily News ' berichtet: Der Ausschuß „t ,
Kabinetts, der über dieHeeresvcrl*
kung  beriet , hat seinen Bericht fertigst
and schlägt darin vor, die Ergänzung
einzelnen Bataillone bezirksweise durch ' „„
willige Anwerbung durchzuführen und. w ,
diese erfolglos bleibe, die notwendige
aus dem betreffenden Bezirk z w a n g s w y,
auszuheben.  Die Mehrheit des ^ ^
ichusses— Curzon. Chamberlain . ChurctM
ist iür diesen Plan , die Minderheit — ^ s.f
rnd Henderson — gegen diese Form

t>c(t\Xl f
Wehrpflicht. ' Der Mitarbeiter des
staubt, daß das Kabinett den Vorschlag D
ebnen wird, und bezeichnet Balfour
Zansdowne als Gegner der Wehrpflicht-

Rusrland . «„„fit'
* Der .Köln. Ztg.' zufolge meldet die

lagener .Politiken' aus Petersburg : In
irüentlicher Sitzung beschloß die
Stadtverwaltung übereinstimmend «ick
Noskauer Großindustrie, sehr energstw.
»ringend notwendige Umbildung „_%e
Regierung  zu »ordern, an deren
sin Vertrauensmann des ga n %<
Zolles  stehen soll. Der einstimmige $
chirrß der Stadtverwaltung erregte
llussehen.

den
nickt

berühren solche Dinge mehr,
weniger. Über Gefühlssachen
streiten." „ -

„Ich will ihr ia keinen Vorwurf mack-ß'.,̂
verteidigte sich die kleine Frau , „und da „
Pension zahlt, kann es mir auch schnell
einerlei sein, was sie tut oder läßt, aber
bißchen ungemütlich ist'S doch mit i
kann sie oft dreimal anreden, ehe sie nur] „

ist

mit ihr. lvran

mal antwortet , und dann spricht sie so-u^̂ .
noch vom Esel, wenn man nach dem
gefragt hat ." „„ jp«

„Ob der Ochse ihr nun gerade „
tereffant sein mag ?" neckte Herr Zur rf>ê :»c

„Ach. Ernst, wie du auch bist. Dc"S E;
ich doch nur im figürlichen Sinn . Wer jP

fiMö*denn wirklich vom Ochsen! Daß micvM '
Wirtschaft interessiert, und daß ich § itt
zuweilen davon rede sFrau Eise tat e
Wahrheit sehr oft), ist doch nur in der Ordnu ^
Aber so etwas ist alles tief unter m
Würde. Ich glaube bestimmt, daß sie
zuhört. Das möchte ich ja nun
hingehen lassen, wenn sie nur anderen
gegenüber zugänglicher wäre, aber
hapert es sehr. Als ich neulich mal von ^
und Julius Wolff ansing, war es 9e,na  if C6e
selbe Geschichte. „Wie meinten Sie . 1 t,
Else? Pardon , ich habe nicht reckt, <
standen." Gerade als ob sie aus dem ^ '
aufführe."

Herr Zur Heyden verbiß ein SadK1'1:L.t&ig
„Kleine Frau , du mußt nicht so

sein, sie ist auf jeden Fall eine eioentu«1 !fT.
Natur , die es schwer ist, richtig zu 1jnD
Ich traue mir darin gar kein Urteil zu-
wir werden sicherlich ain besten tun, we»



KriegserdgmlTe.
^ September. Ein italienischer Angriff auf

den Brückenkopf von Toimein wird abge¬
schlagen. — Das türkische Küstenwachtschiss
-Bahrsefid" versenkt ein feindliches Untersee¬
boot.
September. Truppen der Heeresgruppe
v- Hindenburg erstürmen den Brückenkopf
von Friedrichstadt. Festung Grodno mit
sämtlichen Forls ist in unseren Händen.
Armee v. Gaklwitz gebt nordöstlich des
Bialowieska »Forstes vor. Heeresgruppe
v. Atackensen wirst die Rüsten in der
Gegend von Drohiczyn. — Der englische
Dassagierdamp'er „Hesperian" wird zum
Sinken gebracht.

». September. Armee v. Gaklwitz wirft den
Feind erneut bei Mscibowo. Heeresgruppe
Arinz Leopold von Bayern erkümpst denAustriti aus der Sumpsenge bei Nowy»
dwor. Der Brückenkopf von Bereza-Kartuska
wird unter dem Druck der Unfern geräumt.
Armee v. Botbmer erstürmt eine Reihe rus¬
sischer Bor-Stellungen aus dem Westuser des
Sereth. - Türkische Streitkräfte bringen in
den Dardanellen ein feindliches Untersee¬
boot zum Sinken.

“• September. Der rechte Flügel der Heeres«
äruppe v. Hindenburg nähert sich dein
Riemen bei Lunno und dem Rosabschnitt
nördlich von Wolkowysk. Heeresgruppe
Prinz Leopold von Bayern überschreitet den
Rosabschnitt südlich von Wolkowyik und
überwindet die Sumpfengen bei Smolanica.
Ebenso dringt die Heeresgruppe v. Mackensen
weiter vor.
September. Bei Dixmuiüen , Souchez,
Sondernach erzielen die llnlern im Westen
Rorteile. -- Armee v. Gollwitz geht an
Mehreren Stellen auf das Oslufer des Ros.
Heeresgruppe v. Mackensen wirst den Feind
aus seinen Stellungen bei Cbomsk und
Drohiszyn. — Armee v. Boehm «Ermolli
ichlägt die Russen bei Podtamien und Radzi-
wiloiv. — Ein starker Angriff der Italiener
in der Gegend des Kreuchergsaitets scheitert.
September. Eine feindliche Flotte erscheint
vor Middelkerke und beschießt Westende und
Ostende. Militärischer Schaden wurde nicht
angerichtet, die deutschen Küstenbatterien
vertreiben die Flotte . — Von der Heeres¬
gruppe v. Hindenburg setzt sich Armee
v. Eichhorn in den Besitz der See -Engen
bei Troki-Nowe südwestlich von Wilna.
Wolkowysk und die umgebenden Höben
werden von uns genommen. Heeresgruppe
Prinz Leopold von Bayern wirst̂ den Feind
in der Gegend von Jmdelin südlich von
WoUowysk? — Auf dem südöstlichen Kriegs¬
schauplatz werden russische Angriffe bei
Tarnopol abgeschlagen, ebenso in der Gegend
westlich Ostrom. — Großfürst Nikolaus Niio-
lajewilsch wird des Oberkommandos^ der
russischen Armee enthoben. Der Zar über¬
nimmt den Oberbeseh!. — Ofierreichisck-un-
tzarische Truppen erstürmen die feindliche
Stellung an der Sereth -Mündung.

R September . In den Argonnen erobern
die Unfern nordöstlich von Vienne le Chateau
ieindliche Stestungen in Breite von zwei
Kilometern. Die Londoner Docks- und
Haienanlagen mit Umgebung werden erfolg¬
reich durch deutsche Lustschiffe bombardiert.
Ebenso bombardieren deutsche Flugzeuge
Nancy. - Heeresgruppe Vrinz Leopold
von Bayern erzwingt den Übergang über

^die Roecmka.

konnte und. da sie die Wobnung nicht frei¬
willig räumen wollte, die Exmissionsklage zu
gewärtigen batte. Die Katzen überwies man
dem Tierschutzverein.

Tie roten Horen der Franzosen
erbrachten die Unschuld eines Ersurtcr
Bürgers vor dem hiesigen Schöffengericht.
Dieser war angeschuldigt, mit seinem Ein¬
spänner in der Stadt übermäßig schnell ge¬
fahren zu sein. Da der Angeschuldigte nach¬
weiten konnte, daß das Pferd beim plötzlichen
Anblick der roien Hosen transportierter Fran¬
zosen scheu geworden sei, erkannte das
Schöffengericht aus Freisprechung.

Der Eiserne Halbmond für einen
deutschen Torpcdobootsmannsmaat . Wie
der .L.-A.' aus Bochum meldet, hat der bei

festgestellt, daß der Höhenmeffer 8600 Meter
verzeichnete. Audemars schlug demnach den
von Legagneux mis 6210 Metern innegehabten
Höhenweltrekord. Audemars hatte infolge
Kälte umkehren müssen.

Wetten auf den Fall der Dardanellen
sind Verbote ». .Morgenbladet ' in Christiania
schreibt, daß die englische Regierung alle
Wetten auf den Fall der Dardanellen verbot,
nachdem die Wettquote von 90 auf 20 öe-
sunten war.

Das Ende eines Farmlrenzwrstes . In
der luxemburgischenOrtschast Ettelbrück ent-
stand ein Streit zwischen dem Waßenhandler
Balles und dessen Schwager Brueck wegen
langjähriger Familienzwistigkeiten. Baltes er¬
griff ein geladenes Gewehr und feuerte auf

Zu  den Kämpfen in Südtivol.
1 Beim Vorbereiten einer Steinlawine . 2. Vorposten-Patrouille . 3. Tiroler Landesschützenim

Gefecht 2500 Meter über dem Meeresspiegel.

gegen den 8 122 StGB , war dle 18 jährige Ar-
beiterln Jda Demuth angetlagt . , Die An¬
geklagte befand sich im Jahre 1913 m der Er¬
ziehungsanstalt Bethabara . Anfangs November
entstand unter den dort befindlichen Mädchen
wegen angeblich schlechten Essens eme kleine Ver-
schwörung? Die Akädchen planten , eine Auf¬
seherin zu überfallen, sie zu fesseln und dann mit
den auf diese Weste erlangten Schluffeln zu
flüchten. Nachdem eine Art „Generalprobe ab-
qehalien worden war. ging dre Meuterer am
11. November ganz programmaßig oonstatten Ler
Helferin Marie Bratsch wurde em Bettbezug
über den Kopf gezogen so daß sie sich nicht wehren
konnte. Mit den erbeuteten Schluffeln liefen
bann etwa 20 Mädchen auf den Hof, überkletterten
den Zaun und waren , ehe das übrige Personal
der Anstalt etwas gemerkt hatte, verschwunden.
Die Außreißerinnen erfreuten sich nicht allzu¬
lange der goldenen Freiheit, sie wurden zumeist
bald wieder eingefangen und unter Anllage ge-
stellt. Da der Meutereiparagraph nur usiwere
Strafen zuläßt, so wurden mehrere der Mädchen
zu Gefängnisstrafen bis zu 1 Jahr verurteilt.
Eins der Mädchen, welches das 18. Lebensjahr
schon vollendet hat, wirb sich demnächst sogar vor
dem Schwurgericht zu verantworten haben. —
Die Angeklagte, die sich längere Zeit unange-
meldet verborgen gehalten hatte , hatte, wie die
Verhandlung ergab, in der Zwischenzeit sieiglg
gearbeitet. Aus diesem Grunde kam das Ger che
auch zu der Anwendung der niedrigsten gesetz.ich
zulässigen Strafe von 6 Monaten Gefängnis , und
beschloß, die Angeklagte der bedingten Begnadi¬
gung zu empfehlen.

Von Nab MÄ, fern.
Das Ende der Kwileeki -Prozesse . Der

streit um den iungen Grasen Joseph Stroilecfi
t beendigt. Dle Klägerin . Bahnwärlerfrau
stcilie Meyer, hat ihre beim Reichsgericht
ikigxgebene Berufung gegen das ihre
stststeliungsklageabweisende Berusungsurteil
'es Breslauer Oberlandesgerichts zmückge-
Mnmen und damit ist dieses Urteil rechls-
lästjg geworden.

Selbstmord einer Katzeiifrcundin . Die
3 Jahre alte Almosenempsängenn Anna Bree
n Beriin wurde in ihrer Wohnung erhängt
lU'gejunden. Sie batte die Tat begangen,
veil sie sich von ihren 20 Katzen nicht trennen

Hoch oben im Gebirge, wo die Adler horsten,
führen unsere österreichisch- ungarischen Waffen¬
brüder in heroischer Weise den Kampf gegen ihre
verräterischen Gegner. Wir sehen die Vorposten-
Patrouillen sich an den Feind pirschen, als wären
sie auf der Gemsiagd ; in der eisigen Gletscher-
weit zielen die Tiroler Landesschützen scher aus

der türkischen Marine in Diensten stehende
Torpedobootsmannsmaat Walter Hoose aus
Stiepel den Orden des Eisernen Halbmonds
erhalten. Hoose ist schon früher mit dem
Eisernen Kreuz und der türkischen Tapscrteits-
medaille ausgezeichnet worden : auch hatte ihn
der Sultan durch Überreichung einer silbernen
Uhr mit Widmung besonders geehrt.

Begnadigung eines Mörders . Der
Großherzog von Heffen begnadigte den am
17. Juni d. Js . wegen Ermordung seiner
Braut zum Tode verurteilten Arbeiter F-unk
aus Offenbach a. M. zu lebenslänglichem
Zuchthaus. .

Höhenrciord eines Fliegers . Der
Schiveizer Flieger Audemars stieg von Jssy
Les Moutincanx auf. um den Höhenrekord zu
schlagen. Er landete eine Stunde späier in
Vrlläsoublan. Es wurde von den osfizielleu
Kommissaren des Aerotlubs von Frankreich

den Feind , und wie in uralten Zellen bereiten
sie S -einlawinen vor, die sich mit donnerndem
Geräusch hinabstürzen, um den italienischen Eides¬
brechern die Schädel zu zerschmetlern. Hier oben,
in 2800 Meier Höhe, herrscht noch der wirkliche
Guerillakrieg.

Brueck. Im letzten Augenblick eitle die
16 jährige Tochter des Brueck herber und warf
sich zwischen die Streitenden . Sie wurde von
der Kugel tödlich getroffen. Baltes slüchiete
nach der Tat und vergislcte sich.

Nene Erdrutschungen im Panama-
kanal . Die .Basler Nachrichten' meiden aus
London : Eine Depesche van Colon an den
Lloyd meldet, daß die Erdrutschungen im
Panamakauai fortdauern. 18 Schisse können
infolgedessen ihre Fahrt im Kanal nicht sori- f
sehen. -

öencbtöfoalle.
Berlin . Eine Meuterei in . der Fürsorge-

erziehungsanslait Bethabara in Weißensee hatte
vor der Feilenstrafkammer des Landgericht» 111
eilt gerichtliches Nachspiel. , Wegen Vergehens

Mas der  Deutl 'cbe bat.
Von der Speckkarte und anderen „Kriegskarten".

Der Krieg hat uns neben der eigentlichen
„Kriegskarte", ans der wir den Schauplatz der
militärischen Operationen bis in alle Einzel-
iieiten verfolgen können, noch andere Karten
beschert, die ebenfalls ..Kriegskarten" genannt
werden können, auch wenn sie in das karttzo-
graphische Gebiet nicht hinein gehören: Die
Brotkarte, unter deren Zeichen wir bisher aus
das wirtsamste der englischen Aushungerungs-
Politik begegnen konnten, die Fleischkarte und
die Kartoffelkarte. Zu diesen tritt neuerdings
die Speckkarte, das ist eine Karte, die seitens
einer Anzahl von Gemeinden eingefuhrt
worden ist und die ihren Inhaber berechtigt,
ein gewisses Ouantum des sogenannten
Magistratsspecks zu taufen, d. i. desiemgen
Specks, den sich der Magistrat in größeren
Mengen besorgt bat. um ihn zu billigeren als
den ortsüblichen Kriegspreisen an dre Burger
der Gemeinde abzusetzen. Unter „Speckkarte"
und „Speckiarien" verstand man bisher freilich
etwas anderes : der Karienspieler bezeichnete
damit solche Karten, die infolge allzu langen
Gebrauches klebrig, also speckig geworden
waren, und die er deswegen mit Entrüstung
zuriickwies. Jetzt werden die Kartenjpreter rn
einem solchen Falle allerhöchstens noch von
„speckigen Karten" reden dürfen.

Das Wort „Karte" gehört zu denjenigen
Ausdrücken unserer Sprache- die allein iur
sich gebraucht, je nach dem Zusammenhänge,
aani verschiedene Bedeutungen annehmen
können. Wenn man die Redensart gebraucht
„Etwas auf eine Karte fetzen", so bedeutet
hier das Wort etwas anderes als in der Auf¬
forderung „Bitte um Ihre Karte", die em
Student an einen anderen richtet, und d>e,e
Karte ist wieder eine andere als die, die man
vom Kellner verlangt. Das Wort „Karte" ist
übrigens auch ein Fremdwort , wie uns schon
seine sranzöstsche und italienische Form oart«
und charta zeigen. Ihm liegt das latennslye
Wort carta zugrunde, mit dem ursprünglich
das aus der ägyptischen Papyrusstaude her-
gesiellle Papier bezeichnet wurde. Auch dem
schärfsten Sprachreiniger wird es aber selbst-
versländiich nicht einfallen. die Entfernung
eines so unentbehrlichen und guteingeburgerten
Fremdwortes wie „Karte" aus unserer Sprache
verlangen zu wollen. Das schone Wort
„Speckkarte" stellt jedenfalls eine sehr ange¬
nehme Erweiterung des Amoendungsgebieies
des Wortes „Karte" dar. Angenehm muß uns
das Wort besonders deswegen sein, weil
unsere Feinde daraus ersehen müssen, daß ein
Volk, in dem Speckkarten ausgegeben werden,
von dem Verhungern noch lehr weit ent-
feivk kfi muckmi. amnoi's VER^a«.B.H- «RUM.

kante Emmas Rat befolgen, sie möglichst ge-
vähren zu lassen. Das sie trefunglucklrch ist.
arm ja jeder einsehen." _ _ .

..Gott . ja . Aber so was muß sich doch
ruch wieder geben. Ick, finde immer, sie
önnle sieb gern ein bißchen mehr zusammen-
lehmen. Die Kinder müßten sie allein schon
wkheitern. Es sieht dock in allen Büchern,
laß der Umaanq mit Kindern wohltätig aus
)as menschliche Gemüt emwirkt."

„Du vergißt, daß es für sie fremde Kinder
ind. Und was ihre Privatangelegenheiten be¬
kifft, so möchte ich dir raten, tue um Himmels
Villen keine takliosen Fragen . Else, berühre
>e gar nicht. Sorge nur. daß sie etwa»
Ordentliches genießt, und zerbrich dir rm
tbrigcn deinen Kopf nicht weiter."

Die kleine Frau schwieg zwar, aber sie
var keineswegs zufrieden. Daß eure Haus-
Genossin ihr ihre Lebensgeschrchle vorenthielt.
var gar nicht nach ihrem Sinn , und besonders
in diesem Fall , wo es sich gar noch um eine
Liebesgeschichte, einen rvirklichen und wahr-
ilajtigen Roman handelte, kanr Klaras Zurück¬
haltung einer straiwürdigen Unterschlagung
bedenklich nahe. Aber wer konnte mit diesem
kuriosen Mädchen etwas ansangen ? Frau
Sife litt im stillen noch immer durch die Er¬
innerung an eine sehr deutliche Abfertigung,
die Fräulein Ullinger ihr neulich halte ange¬
deihen lassen. Sie hatte schon allem eine Art.
die Leute anzusehen, die jede neugierige Frage

Keim erstickte. _ , _
Der Gutsherr halte seine Zeitung amge-

kommen und verliefe fich in. den letzten Be¬
ucht über den Bund der Landwlrte . Frau M e
Orderte ihre Stickerei, und eine Zcrtlang horte

man nichts als das Knistern des Papiers oder
gelegentliches Klirren der Schere aus dem
Nähtisch. _ . .

Unterdessen kehrte Klara Ullinger langsam
von ihrem Spaziergang heim. Sie hatte bei
dem schönen Herbstwetter ein paar Stunden
müßig vor sich hinsinnend aus dem sogenannten
„Kliff" verbracht, einem hohen Vorsprung, der
steil zur See abfallend, einen weiten Rundblick
gewährte. Es war ihrLiebiingsplatz, die Lust
war so frei und leicht und vor allen Dingen
war es köstlich einsam. ^

Bon den Dorfteuten kam selten remand
dabin. denn Natmschwärmerei ist dem Land¬
volk ein ziemlich unbekannter Begriff, und zu
holen war auf dem Kliff sonst nichts. Es war
solche Wohltat , weder reden noch hören zu
brauchen, nicht daran denken zu müssen, ob zu
langes Schweigen auffällig und unhöflich sei.
und ob man seinen Gcstchtsausdruck auch ge¬
nügend in der Gewalt babe. Die Möwen,
flüchtig am Rande des Kliffs hinslreichend.
ein paar Sckase, hier und da auf dem mageren
Boden angepflöckt. waren die einzigen leben¬
den Wesen, und das einzige Geräusch ,die
Wellen der kleinen Bucht, die mit ruhiger
Gleichmäßigkeit in den Sand rollten.

Klara verschob ihre Rückkehr ins Herren¬
haus immer so lange als möglich, und auch
heute dämmerte es bereits, als sie ihren
Heimweg cmlrat. Sie war schmal und hohl-
äugig geworden in den fünf Atonalen, die sie
auf Ellerntzagen zugebracht halte. Die Seelust
und die lrüstige Landkost schienen alles andere
als stärkende Wirkung auf sie ausgeüvt zu
babeu Ihr Gang und ihre Haliung hatten
etwas Müdes und Schlaffes, ihr Blick etwas

sonderbar Leeres bekommen. In sunf Mo-
nalen voll schwerer, innerer Kämpfe hatte sie
sich beständig bemüht, das Vergangene zu
vergeffen, ohne weiteren Ertolg, als daß ihre
Gedanken nur immer eigensinniger dabei ver¬
weilten. Was für eine Wohltat müßte es
sein, nur auf einen Tag der Pein der Erinne¬
rung überhoben zu sein, aber ihre Umgebung
war völlig machtlos, sie davon abzuziehen.
Der Hausherr war durch seine Jagd und
seine landwirlschastiichen Nöte vollauf in An-
sprucki genommen. Frau Eises unbedeutendes
Geplauder über ihre Wirtschaft und ihre
Kinder diente nur dazu, sie immer tiefer m
sick selbst zurückzutreiben, und die Geselligkeit
des Hauses?

Klara , im regsamen, geistigen Verkehr einer
Großstadt ausgewachsen, seufzte bei dem
bloßen Gedanken. Aber freilich, selbst wenn
Ellernhagcn und seine Bewohner niehr ge¬
boten hätten, ihr würde es doch nichts ge¬
nützt haben. Selbst ln guten Tagen schließen
Naturen wie ihre sich schwer an und teilen
sich noch schwerer mit, ihr Leid umgab ne
dagegen wie mit einer Mauer , au der alte
gutgemeinten Versuche, ihr Erheiterung zu
verschaffen, nutzlos abprallten . Sie lebte,tm
Zur Heydenschen Hause in einer Atmosphäre
von Einsamkeit, die sie fast so sehr absonder.e.
als befände sie sich auf einer wüsten Intel.
Sie war aller Dinge so üverdrusstg. Dev
Lebens hier, des Lebens überhaupt. Nichls
in der Welt gab es, das sie nicht als eine
schwere Last empfunden häkle. Ein Kummer,
dem nie durch Aussprache Erleichterung wird,
brennt nur um so tnteniiver nach innen, alle
Ledensjreude tütend. Aber nicht nur seelisch»

auch körperlich suhlte sie sich elend und matt.
Diese muilose Schwere in allen Gliedern:
dieser dumpfe Druck im Kopf. —

Sie hatte jetzt das Dorf erreicht. Die ge-
waltigen Strohdächer der weißgetünchten
Bauernhäuser schienen die niederen Wände
mit dcn kleinen Fenstern säst zu Boden zu
dlücken, an den Giebeln prangten hölzerne
Pferdeköpse. Überbleibsel alten Wodans-
glauvens — als solche unerkannt — rmd de-
näbiqe Storchnester. Drinnen hausten Menich
und ' Tier friedlich unter einem Dache, die
riesengroße Lehmdiele. das neutrale Gebiet,
auf dem sich die Parteien je zulveüen ver-
träglich begegneten. Alles noch genau so wie
die Urgroßeiiern der jetzigen Besitzer es ihrer
Zeit verlassen hatten. .

Nicht nur in den Wohnungen hatte sichm
Ellernhagen das Alle erhalten, auch die eracht
der Bewohner dieser riesigen pilzsornngeu
Schober erinnerte an längst verschivundene.
Zeiten. Die Frauen , die Klara begegneten,
trugen meist noch die dreistückige Mütze auf
dem Hinteriopf. dann das kattunene Brusttuch
und den gestreiften Rock mit schwarzemSami-
besah, die Männer derb,, eigengewebte graue
oder blaue Röcke und rotgemuslerte Wellen.
Ein anheimelnder Zug aitväterischen Wesens
lag über dem Ganzen. Das Rad der Zeit
schien sich in Ellernhaigen langsamer als anders¬
wo gedreht zu haben.

Etwas abseits vom Wege stand die kiemr
Kirche, ein schmuckloser Feldsteinbau mit be.
scheidenem Hoizturm. fast unter den Lmden
versteckt, die die Gräber mancher Ellernhagener
Generaiion beschalteien.
sin ii (Fortsetzung folgt.)



Der Termin zur Anmeldung der militärisch nicht
ausgebildeten , dauernd Untauglichen zur Landsturmrolle
ist gekürzt worden und laut heute eingetroffener An¬
weisung bereits mit Donnerstag , den 16. ds. Mts .,
nachmittags 6 Uhr abgelaufen.

Flörsheim , den 14. September 1915.
Der Bürgermeister Lauck

NekamImMiim.
Morgen Mittwoch, vormittags von 9 —12 Uhr. wer¬

den am hiesigen Raiffeisen-Lager 20 Zentner Kleie an
die hiesigen Viehbesitzer gegen Baarzahlung verteilt.

Flörsheim den 14. September 1915.
Der Bürgermeister: Lauck.

Mg.SrtskkMllW.ZoGM>.«.
vonnerfkag, den 16. Sept. ds. *Js , nachmittags von

1—? Uhr werden die
MomlsbeiWe für die llg MImlenW
im Frankfurter Hof (Franz Breckheimer) erhoben.

Allgemeine Ort$kranRenka$$e
fiochheima. M.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch Quateniber. 6h'z Uhr Amt für d. gefall. Jakob Häuser.
Donnerstag, 61/2 Uhr gest. Segensmesse für Joh . Weilbacher Ehefrau.

24 schöne Ferkel
(5 Wochen alt)

sind billig zu verkaufen.
Ignaz Konradic
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Lpreekslunclen
für Zahnleidende:

Dienstag und Freitag
von 2 bis 5 Uhr.

Mitglieder der Eisenbahn - Betriebskranken¬
kasse , der Ortskrankenkasse Frankfurt a . M.
der Betriebskrankenkasse Firma Dyckerhoff
Amöneburg haben betreffs freier Behandlung

kassenärztliches Attest vorzulegen.
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gibt ohne Mühe tadellosen, tiefschwarzen
nicht abfärbenden Hochglanz!

Sofortige Lieferung!
Auch Schuhfett und Seifenpulver Schneekönig (eJ;
klassige Ware) u. Veilchenseifenpulver Goldpe*1

Röbscbe neue BccrfübrcrplaRate!
Fabrikant : Carl Sentner,  Töppingen (Wiffttbgl_ _ ^ avmam . cari Beniner,  uoppingen

|w^ #fiipww ^ p| et  p verkaufen!Trank’i Lad».Melier|
Dentist Römer.

Alle Größen von 15 1. bis 1200 1. Inhalt.«€artbäu$er Bö '*1
Flörsheim.

I. Srantlurter WmMeii
Stonfiurta Inritwonn

roten und gekochten SM»
na. Schweineschinnlzn.Mlett,MsleW*
Franz Racky , Eisenbahnstr . ®

Für llllsm Solüöten imM
Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „llebersendung" einesCigarrea-Felbilostbriele;
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 30, 40 und 50 Pfg . und wird

Zu verkaufen:
Kartoffeln per Pfd . 4 Pfg.

Ca. 20—25 Ltr. 1. Qual . Wiesenheu
gegen Bar bei Frau Georg Kohl Ww.,

Hochheimerstratze.

Schirmreparaturen
werden sauber und fachgemäß ausgeführt von

Hermann Schätz , Drechsler meifter

Zwiebeln
per Pfund 15 Pfg.Kartoffeln

per Pfund 6 Pfg . . 10 Pfund 55 Pfg . empfiehlt

B . Fleseli.

portofrei befördert.—. . ■ .

Hernllikli Schütz, AornMe Ml

Käthi Ditterich
Kaufhaus am Graben

Kurz-, Weiß», Woll- und Mode-Waren
Einkaufszentrale :Lotz u. Soherr , für über 75 Zweiggeschäfte

Preise und. Qualität genau wie im Hauptgeschäft.
Flörsheim , Qrabenstr . 20.

Neu angekommen in großer Auswahl:

1 Sweater r
Sweater =Anzüge . Knaben-Atizüge in Tuch

Kragen
Kravatten
Lavalliers

Südwester
Mützen

in vielen Fassons u. Farben

Sportgürtel
Hosenträger

Taschentücher

Für Pferde
gebrauche man nur Dr. Bufleb's
echten Fluid, Flasche Ml . 1.—.
Nur bei Drogerie Schmitt.

Druck¬
sachen

iür alle Zwecke
fertigt an

Heinrich Dreisbach
Miirutoi

knrlHnMrniit6.

Im Verlage von Rud. öechlold H Comp, in lvles-
baden ist erschienen(zu beziehen durch alle Buch*

und Schreibmaterialien -Handlungen)

ßa$$aui$cber Allgemeiner
Landes■Kalender

für das Jahr 1816. Redigiert von W. WittgeN-
72 S . 4°, geh. — Preis 25 Pfg.

Inhalt : Gott zum Gruss !— Genealogie des
Königlichen Hauses. — Allgemeine Zeitrech'
nung auf das Jahr 1916. — Zuversicht, von
Dr. E. Spielmann. — Steinheimers Heinrich,
eine Erzählung von W . Wittgen . — Mutter,
Skizze von Else Sparwasser . — Marie Sauer,
eine nassauische Dichterin, von Dr. theol
H. Schlosser. — Aus heiliger Zeit. — Kriegs-
gedichte von Marie Sauer. — Eine deutsche
Heldentat. — Vermischtes. — Anzeigen.

HM " Weiderverkäufer gesucht!

Frisch eingetroffen:
Echte thüringer Mettwurst.

Befonders geeignet als Liebesgaben in s Feld-
Franz Schichtei , umema» ^

Strümpfe in allen Grössen u. Preislagen.

Unter-Anzüge
Knabea-Biberheaiben. Rater-Höschen.

Beachten Sie bitte meine Schaufenster . ; W
Berliner2 benbpost ist baä  geeignetste Blatt für alle die Familien,

'e n" en  * em Lokalblatt auch eine große Tageszeitung aus dein
^iachnchtenmittelpuntt Berlin lesen wollen. Ihr llnterhallungstcil ist

m "̂ ^ llich reichhalüg bekannt. Das große tägliche Handelt,
blat! ist unerläßlich für jeden Kaufmann. SDb berliner Abendpost

mc‘'9enS >» de » Händen der Leser. Mau abonniert sie bei der
Post oder bei dem Briefträger. Achttägige Probezusendung kostenfrei
auf Wunsch vom Verlag Ullstein& Lo, Berlin SW 68, Kochstr. 22-26.

Berliner
Abendpost
Die ßchnelle Tageszeitung
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strierten Uniechaliungsted
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